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nach Osten zu. Di'e absolute Darstiellung zeigt eine gleichmäßige Verteilung 
bei einer stetigen Zunahme der Rinderzahlen nach Osten. 

Bet,riebe von etwa 10 ha sind relativ am rinderreichsten. Der Anteil 
der Küh{' nimmt mit wachsender Betriebsgröfö ab. Erst bei Betrieben von 
5 ha aufwärts kann eine bäuerliche Familie von den Erträgnissen der Rinder­
zucht leben (7 bis 8 Rinder). 

Ausgesprochene Aufzucht.gebiet,e sind: Stanzcrtal, Paznaun, Oberes Ge­
richt, oberes Lechtal, Pitztal, Ötztal, Wipptal, Achenkirch, Brandenberg und 
A:ngerberg. - Milchwirtschaftsgebiete sind: Tannheim, die Umgebung von 
Innsbrnck, Zillertal und Untere Schranne. Die übrigen Gebiete haben ge­
mischte ,virtschaft.. Eine Steigerung der Rinderzucht ließe sich besonders 
im Osten des Landei durch den Übergang zur Kunstegarfonwirtschaft er­
reichen. Einer weiteren Einschränkung des Getreidebaus redet der Verfasser 
nicht das Wort. 

Der Text ist von 22 teilweise sehr umfangreichen Tabellen, einem Dia­
gramm und 10 Karten begleitet, worin die eigentlichen Untersuchungsergeb­
nisse niedergelegt sind. 

Im ganzen hatte der Verfasser, wie sich erst im Verlaufe dn BParbei­
tung zPigtc, keine sehr dankbare Aufgabe zu lös::m. Einerseits war da.s vor­
liegende statistische Material, wie freilich von vornherein zu befürchten war, 
ziemlich mangelhaft, ja teilweise offensichtlich sogar falsch (Salzzuteilung!), 
was den Verfasser zu ausgedehnten methodischrm Überlegungen und Erörte­
rungen zwang. Andererseits sind innerhalb von Nordtirol die CT nterschi-ede 
der Rindcrhaltung und Rinderzucht nur gering, was die Hera11sarheitnng­
besonderer Rinderwirtschaftslandschaften erschwerte, wa.s das letzte Ziel 
der Arbeit gewesen wäre. Unter diesen Umständen ist das Ergebnis nicht 
so eindrucksvoll, wie man es nach der aufgewendeten l\1ühc hätte erwarten 
dürfen, was freilich nicht die Schuld des Verfassers ist. H. Kinzl 

1951. -Fromme, Georg: Der l"('zcntc Schutt im Karwendelgcbirge. 308 S., 
24 Abb. (Zeichnungen, Profile und Kärtchen). 

Die Beachtung des rezenten Schutfos im geographischen Schrift.turn steht 
im umgekehrten Verhältnis zu seiner großen Verbreitung und Bedeutung . 
. ,Die me-isfo Zeit unseres Lebens bewegen wir uns anf Schutt, wir arbeiten 
und bauen darauf." Es fehlt noch an einer ins einzelne gehenden Ausschei­
dung der verschiedenen rezenten Schutt.formen auf den geologischen Kart,en. 
Insbesondere, aber gibt es noch keine genauere zeitliche Fixierung der ver­
schi,edenen Schuttmassen, eine Frage, die für die Wildbach- und :'.\Inrenvcr­
bauung auch praktisch wichtig wäre. Hierauf zu antworten, war die Aufgabe 
der vorliegenden Arbeit. Der Verfasser hat zu diesem Zweck die Schutt­
halden, die Schwemmkegel und die Talsohlenaufschüttungein hinsichtlich 
ihrer Formen, ihrer Verbreitung, ihres Neigungswinkels und ihrer Pflanzen­
bedeckung untersucht. 

Im Vordergrund stehen dabei die Schutthalden, schon wegen ihrer 
großen Verbreitung (57·2o;o aller Schuttflächen). Die mittlere Neigung ist 
beim Wettersteinkalk 30°, beim Hauptdolomit 34°. Der Wettersteinkalkschutt 
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ist besonders pflanzenfc.indlieh. Die Dcckengr::\nzen hab:m als solche keine 
Bedrutnng für dio Schutthildung. Entsprechend den höhm:-,2n Wänd:•n sind 
die Schutthalden auf dor Nordseit,o größer. 51·30/o der Hald2nfläch:,\ liegen 
auf der Nordseite>, nur 37·5°·o auf drr Südseite. Unter d-rn ob2rsfon Teilen 
der Schutthalden ist das Profil dl'r ]<'plskernc konvPX, nicht r)doch· unter dem 
llauptkiirpcr d!'r Ilaldon. Die .\liichtigkeit dei· Halden brfrägt im Durch­
schnitt. 15 m; gelc•gentlich steigt sie bis zu 20 m an. Im Aufbau der Halden 
besteht oin L nterschiod zwischen d!'n oberflächlichen und den tiefc.rPn Schich­
ten. Die durchschnittlieho Korngröße an drr ObNfüichP ist 10 bis 15 em; der 
tiefrro Haldenkörper brstPht aus kl,ein;•rm Gesh•instückrn (bis zu 2 em), 
dir in ein!'r ercligen, grusigen uncl fc.ncht,rn .\Iassr stecken. 

Die Hauphnasse der Schutthalden ist im Karwendel numitt-Plbar naC'h 
1lem Daunstadium abgelagel't wordc•n. In der postglazialPn \\'iirmrzrit drang 
de!· "r ald hoch hinauf vor und überwnchs dio Halden. Durch den Klimastmz, 
der· diP ,Viirnwzrit bc-endigtr, ging •i'inPrsPits di•P \r aldgrrnzP zurück, andP1·er­
"eit-s wnrdr die Vegctationsdrckc aneh dmch eine vermehrhl m•nc Schuttüofo­
nmg lw~chädigt. 'N aehtriiglich stieg die \Yaldgrenze noch einmal wiihrl'nd 
des .\Iittelaltc-r;; an, wie ans den noch erhaltenen BaumstrünkPn geschlos:,;eu 
wird. Die mittelalterliche Baumgrenze verlief in 1800 bis 1900 m Höhe. Der 
ncu0rlicho Klimasturz um 1600 führte wiedrr zn einrr V erm!'hrung drr 
Srhnttbildnng. Die Ablagerungen ans dieser Zeit sind durch graugrüne J◄'iir­

hung des SchnttPs gekcnuzriclmrt. Ans dei· unmittdbarru Uc-grnwart stammt 
der wenige frische, weiße Schutt. Die Schuttfü_,fcrung der Wänd,e ist heute 
gering. ])jp Halclcn wrrd0n jl'tzt durch :\IurbrüchP zerschnittc•n und abge­
tragen. 

Bei der Datierung der jüngerc-n Schutthildungen w~•rd,•n dii• ihrc•m 
.\.lter nach bckannt-en Bergwerkshalden zum Vcrglcieh hcrangezogPn. Die 
häufigen Streif.enböden auf den Schutthalden wcrdm als \Vasscrrillen, ins­
besondere aus der Zeit d,c•r Schnr-rsclunelzP, aufgefaßt. Die Sch'uttrichter als 
Dolinen zu bezeichnen, wird abgelehnt, vor allem weil solche Trichter in 
besonderem .\Iaße auch im Hauptdolomitsehntt der Scrfälder Berge vor­
komnwn. Di,c Trichter haben keinen unterirdischen Abfluß. Sie sind nur 
durch die Auswaschung der feinrren Stoffe entstanden, st-ellen also das Er­
gebnis rein fluviatil-mechanischer Vorgäng<' und nicht einer chemisdwn 
Lösung dar. 

C nter den Schuttflüchen des Karwcndrls nehmen die Schwemmkegel 
14·6(1o ein. SiP sind zu 97·7oo von hochstiimmigem Wald oder landwirtsehaft.­
lichen Nutzfüichen bedeckt. 13ei den .\InrschnttkPgcln machen die Wald- und 
Rodungsflächcn nur 79·6°10 aus. Die oinzelnon Schwemmkegel werden be­
schrieben, wobei in der· Rrgel drri Einticfungsphasrn festgestellt werden. 
Die einzelnen Ablagerungsphasen wPrdcn mit den spüt-crcn glazialen Glet­
scherständen parallelisiert. Dor Schwemmkegel des Vompcrbache.s mit seinen 
neun Terrassen paßt allerdings nicht in dieses Schema. 

Die Eigenflnßaufschüttungen machen 9·5° o der Schuttfläche des Kar­
wendels aus. Auch sie zeigen mehrere Zerschneidungsphasen. Die an ihnen 
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auftretenden Trrrassen werden dem Daunstadium, dem Klimastnrz um 
lCOO nnd den geg<"nwärti,gen Iloehwiisscrn zugeschrieben. 

Die umfangroicho Arbeit baut auf einer brriten Bcobachtungsgrundlagc1 
anf. Die> Schlußfolgerungen sind bei den Schntthalcl,cn einleuchtend. "'<-nigrr 
ühnzcugend wirkPn die Ausführungl'n üb<r diP SchwPmmkcgrl und die Tal­
aufächüttungen. Auf alle Fälle stellm diese Beobachtungen aber t>ifü•n wrrt-
vollcn Bcürag znr Kenntnis des rczenhm Schuttes dar. J 1. K i nz 1. 

19.,1. Goldbcrger, Josef. Zur Morphologie des Hochkönigs. 181 S., 
7 Kartr•n, 12 Profile und Skizzen, 88 Lichtbilder. 

Der Hochkönig als sdbständiges und klar umgrenztm Kalkgebirge ist. 
Pin günstiges Arbeitsfeld für den l\forphologrn. Zum Untcrschie,d von anderen 
Stöcken der Nördlichen Kalkalpen ist er in morphologischrr Hinsicht bishrr 
noch wenig hPachtPt werden, was insbPsondcr,;•• mit dPm FehlPn PinPr den 
ncn?Jcitlichcn Anforderungen entsprPchendPn Karte zusan11nPnhing - Pin 
:\lange), der inzwischen behoben wurde. Auch die geologische AufnahmP war 
h!shcr stark im Rückstand geblieben. Cnfr~r diesen Umständrn hatte- der Ver­
fasser der vorliegenden Dissertation noch weitgehend Neuland vor sich. 

In einer kurzen Einführung werden zuerst die geologischen und tek­
tonischen Verhältnisse und ihre Auswirkungen auf die Grliindeformen 
behandelt. 

Die Alt.flächen haben ein Ausmaß von 107 ha = 6010 der G0samtflächc 
des Hochkönigs; 56 ha entfallen dabei allein auf den östlichen T1'il, das N ,'11-

gebirgc. Dio Altlandschaft überspannt die höchsten Aufragnngrn nnd foein 
G ipfol ragt mehr darüber rmpor. Sie entspricht keiner Schichtfläch,,. DiP 
Altflächen sind pultförmig schräggcst.ellt, mit einer Neigung von 10a norrl­
wärts. Es wird eine nachträgliche Aufwölbnng angenommen. DiP in die Alt­
flächen eingesenkten Täler sind jüngere Formelemente. 

Im Südrand des Hochkönigs sieht der Verfasser eine Schichtstnfo, dio 
sehon in der Altlandschaft. ausgeprägt war. Die Altflächen sind stPllcnweis-o 
nachträglich tektonisch zerstückelt worden. Besonders am Nordosten.de sind 
rundliche Teile vom Haupt.stock abgetrennt worden. Die Sprnn.ghöhrn d<•r 
Verwerfungen betragen 100 bis 150 m. Der Nordrand des Hochkönig wir(l 
von Brüchen gcbild{'t, hingegen gPht diP Altfläche störnngsfrPi in das Stei­
nPl'Il{' Meer über. 

Auf der ganzen Hochfläche dc.s Hochkönig sind kleine cinarzgeröllo 
und Bohnerzst.ücke verbreitet. Zu den schon bisher bekannten 6 Augenstein­
funden hat der Verfasser gegen 70 ncae hinzugefügt. 28 davon licgrn anf 
den Altflächen. Die Augensteine finden sich nirgends mehr an primiil'N' 
l ,agerstätte-, sondern sie stammen von älteren, abgdragencn Schichten odt•i­
znmindest von einer älteren Fläche. Sie können daher zur Rckonstrukt.iou 
eines alten Flußlaufes nicht verwendet werden. Die Bohncrzbildungen schrinen 
verschiedenen Alters zu sein. Das großartigste AugenstcinvorkommPn lirgt 
anf dem Hirschfeld (2458 m) im Neugebirge. Bohnerzgerölk zusammrn mit 


